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Die seıt dem I1 Vatikanum verwirklichte Reform des katholischen CGottes- 7  CF
dienstes scheint 1im großen un! SanzcCch vollendet se1in. Als Ergebnis der gul
zehnjährigen Tätigkeıit liegt eıne stattliche Zahl Bücher VOT. Lassen WIr,

diıe Fülle der VO Spezı1alısten geleisteten Arbeıt 1n etwa anzudeuten, die VCOI-

Ünderten Rıten uns vorbeıiziehen: die Kıindertaufe, die Eingliederung Er-
wachsener 1n die Kırche, die Fırmung, die Eucharistieteier, die Buße, die Kran-
kensalbung und Krankenpastoral;, die Ordination (der Diakone, Priester und
Bıschöfe), die Trauung; fterner das Stundengebet, das Begräbnis, die Ordenspro-
fefß, die Jungfrauenweıihe, die Abt- un: Abtissinnensegnung, die Beauftragung
VO  e Lektoren, Akolythen und Kommunionheltern. Hıezu kommen abgese-
hen VO verschiedenen Instruktionen und Erlassen die Direktorien für Kın-
dergottesdienste un Gruppenmessen, die Leseordnung, der Heiligenkalender
un! das umgestaltete Kırchenjahr wahrlich eıne Gottesdienstreform, die
Umfang un: Gründlichkeit alles Frühere bei weıtem übertrifft. Haben WIır da-
miıt das VO Konzil gesteckte Zıel, die volle, bewufßte un: tätıge Teilnahme der
Gläubigen der Lıturgie, erreicht?

Wer solches behaupten a  ’ würde die tatsächliche Sıtuation aum realı-
stisch einschätzen; enn CS xibt in unseren Gemeinden manniıgfache Bedürtnisse
auf dem liturgischen Sektor, unertfüllte Hoffnungen un unerledigte Aufgaben
stehen Eın erster (gewifß bedeutsamer) Schritt W ar die Einführung der Neue-
FTUNSCH, deren Aneıjgnung un Durchdringung jedoch bıldet die zweıte, ohl

einıges schwierigere Etappe der Liturgiereform. Die Bemühungen eınen
lebendigen Gottesdienst siınd weıterzutreiben, laufen WIr Gefahr, hınter
den OoOmentane Stand zurückzutallen. Damıt WIr die einzuschlagende ıch-
tung klarer sehen, empfiehlt sıch eın rascher Blick in die nihere Vergangenheıt
un 1n die Gegenwart.

Müdigkeıt des Kirchenvolkes

ach der Veröffentlichung der Liturgiekonstitution (4 Dezember
SEt7ZF@ die Revısıon der bisherigen gottesdienstlichen Ordnungen eın und Z W ar
mi1t eiınem Eıinsatz VO Kräften, den WIr 1Ur bewundern können. Die Heraus-
xabe der Rıten erfolgte in einem fast atemberaubenden Tempo, Jahr für Jahr
wurden den Ptarreien weıtere Umstellungen zugemutet, W as eine ZEWI1SSE Hek-
tik 1n der Seelsorge mıiıt sıch brachte. Trotz aller Anerkennung des gewaltigen
Energjieaufwandes bei der Bewältigung der Reform mussen WIr uns mıt der
rage auseinanders SUZCH, ob INa  - nıcht schnelle un glatte Lösungen AaNSC-
strebt hat Gewiß sind einzelne Gemeinden und Gemeinschaften 1n die Exper1-
mentierphase einbezogen worden, doch der Gro(ß(eteil der Gläubigen blieb VO  A
diesem schöpferischen Prozefß ausgeschlossen. ber die Möglichkeiten eıner
stärkeren Beteiligung des Kirchenvolkes der Reform INa INa  e sıch streıten.
Tatsache 1St, daflß die Katholiken sıch miıt den Ergebnissen abzufinden hatten; s$1e
wurden als bloße Ausführungsorgane tertiger Lösungen beansprucht.

Wır sehen uns deshalb heute, nachdem eNOTMEN Anstrengungen 1e]
Wertvolles grundgelegt 1St, 1n eıne ungemütliche Lage Be1i den Liturgi-

Vortrag, gehalten der Sıtzung der Liturgischén Kommuıissıon der Schweiz Maı 1976



9l} ern macht sıch eıne ZeEWISsSE Ratlosigkeit bemerkbar: S1€E werweıßen, W1€e der
Engpafßs überwinden sel. Gerne geben S1€e Z dafß eıne liturgische Phase ıhrem
Ende zuneıgt, spuren aber och mehr die Notwendigkeit, eıne Cu«e Entwick-
lung 1ın die Wege leiten. Dazu tehlt jedoch auf seıten der Gläubigen die erfor-
derliche Oftenheit. Um CS unmiıfßßverständlich Skepsis un Res1ignatıion
greifen sıch Was alßt sıch eline derartige Müdigkeit unternehmen?
Vielleicht zeıgen siıch manche enttäuscht un: ernüchtert, weıl otftenbar auch eıne
Liturgie in Gestalt nıcht vermag, der Interesselosigkeit breiter Schichten

teuern und das (konfliktgeladene) Verhältnis VO Kırche und Gesellschaft
entschärten. Erwartet Ian J1er 1aber nıcht vıel VO eıner Liturgieretorm?

Defizit liturgiséaer Bıldung
Die Liturgische Bewegung, Anfang uUuNsercs Jahrhunderts entstanden und

VO etzten Konzıil schließlich gutgeheißen, W ar eın Aufbruch VO her
S1e hatte iıhre Ableger in diesem un jenem Kloster, in Jugendgruppen un e1IN-
zelnen Pfarreien, ertafßte demnach 1Ur eıne verhältnismäßig schmale Schicht VO

Gläubigen. War versuchten Leute WI1e 1US Parsch; das lıturgische Anliegen in
breitere Kreıse hineinzutragen, doch versandete dieser Anlauf bald eiınmal und
dies ach eiıner Jahrhunderte währenden Periode des Rubrizismus und eıner
SIrCNg einheitlich geregelten Liturgie. Begreıiflıch, daß bei der Durchführung der
tiefreichenden vatıkanıischen Retorm eın bedenkliches Defizıit Bıldung ZUTLage
Lrat

Dies trıifft zunächst auf den Klerus In Artikel der Liıturgiekonstitutionheißt CS, WeNnnNn nıcht 1ın CESTET Linıe für die lıturgische Bıldung der Geıistlichen DC-werde S1e sejen die Lehrmeister des gottesdienstlichen Lebens bestehe
keine Hoffnung auf Verwirklichung der tätıgen Teilnahme der Gemeinden.
Nıemand wird behaupten wollen, das Gros der Seelsorger ber eın genu-gendes Wıssen und Können 1n lıturgicis verfügt. In den etzten zehn Jahren
ren sS1e Ja vollauf miıt der Einführung der Rıten beschäftigt, Salızschweigen VO den vielen anderen Aufträgen, die auf iıhnen lasteten. Allerdingshätten sS1e sıch dabe; eın Quantum Bildung aneıgnen können, sotern sS$1e die
einzelnen Faszıiıkel mıiıt ıhren vorzüglichen pastoralliturgischen Vorbemerkun-
sCHh gründlıch studiert hätten. och zeıgen Umfragen immer wıeder, daß dieje-
nıgen, welche die Bücher wirklich verarbeitet haben, öbliche Ausnahmen dar-
stellen. Eın Bıldungsmanko herrscht dann auch 1n den Gemeinden. Die zahlrei-
chen Neuerungen trafen das Kırchenvolk weıthın unvorbereitet. Wer glaubt,eıne durch Jahrhunderte gewachsene Mentalıität (korrekter Vollzug der ere-
monıen, Zuschauerhaltung, Unverbindlichkeit der Gebete in einer remden
Kultsprache) lasse sıch 1ın kurzem andern, dürfte sıch täuschen. Es handelt sıch
1U vorwıegend darum, ın geduldiger Kleinarbeit das unterentwickelte Lıtur-
gy1everständnıs heben und die Grundprinzipien, die bei der Neugestaltungwegleitend WAarcCch, bewußt machen. Und schließlich stellen WIr eıne Bil-
dungslücke bei jenen test, die im CGGottesdienst besondere zenste ausüben. Fruü-
her betrieb INnan ZU Beispiel och Miınistrantenschulung heute geschieht 1€eSs
Nnur och selten. der vergegenwärtigen WIr uns das geistliche Klima UÜHSCIeTr
Kırchenchöre. Welche Gemeindevorsteher finden CS für nöt1g, den San gern



gelmäßsıg auch lıturgische Bıldung angedeihen lassen? Zugleich beklagen S1e 91
sıch aber ber die Wıderborstigkeit un JTrägheıt der Chöre be1i der Verwirklı-
chung eıner Jebendigen Liturgıe!
Entfremdung V“O Gottesdienst

Eın drıittes Phänomen, das iın der postvatikanıschen Ara 1in die Augen springt,
1sSt die Entiremdung VO Gottesdienst, eıne Erscheinung, die sıch auf verschie-
dene Weıse aufßert. Einmal in der unkenden Zahl derer, die Gottesdienst
teillnehmen. Wır brauchen darüber keine langen Reden halten. Die Ursachen
sınd vielschichtig un nıcht leicht 1ın den Griuft bekommen : siıcher spielen auch
sozi0okulturelle Faktoren mıiıt W as jedoch VOT allem beunruhıigt, 1St das Abwan-
dern uNsceIer Jugend AaUuUS$S den Kırchen. Im Jahresbericht des Westschweizer L1-
turgıschen Instıtuts steht, die Kırche verliere heute die Jugend, W1€ S1e im etzten
Jahrhundert die Arbeiter verloren habe Di1e Entiremdung VO der offızıellen
Liturgıe drückt sıch dann 1aber auch in der Frustration derer dUus, die WIr als Tra-
ditionalisten bezeichnen pflegen. Diese bedauern CS, 1n der Kırche keine
Heımat mehr tiınden, sS1e vermıssen die Stille, die Feierlichkeit, das Erlebnis;
S1e argern sıch ber das viele Problematisieren und Rationalısıeren, während sel-
tenere Kırchgänger mehr Gemeinschaft, Spontaneıtät, Aktivität un Aktualıtät
wünschen. Und schließlich Entiremdung VO  w) der Lıturgie 1n den Pfarreien, wel-
che die *H Liturgie mehr ber sıch ergehen lassen, als S1e VO  3 innen her mıtzu-
vollziehen. An die Stelle des trüheren Rubrizismus ISt der geistlose Umgang miıt

sıch fexibleren Vorschritten eten; die veränderte Ordnung wickelt sıch
formalistisch ab, ohne da{fß die gewährten Möglichkeiten der Anpassung ZgENULZT
würden: qualitätslose Lıturgien schlafender Gemeinden

Nach dieser Rückschau sS1e konzentrierte sıch bewußt auf die dunklen Punk-
e obwohl Cc5 auch 1e] Erfreuliches melden gäbe wollen WIr ach
blicken. Es 1St ımmer leichter, die Mangelerscheinungen testzustellen, als Re-
meduren ZU[T: Besserung verschreiben. TIrotzdem mussen WIr ach Miıtteln
un: egen suchen, durch Realutopien die Zukunft 1ın eLtwa lenken und
gestalten. Da die iın den etzten Jahren betriebene Reform VOoNn oben her 1in Gang
ZESELZL worden ist, kommt jetzt die rage autf unls5 Z& W1€e mıiıt den VO Rom 4aUuS-

sSCHANSCHNECN Inıtiatıven eıne VO erfolgende Kezeption verbunden werden
aı Die Liturgische Bewegung darf nıcht mehr bloß einıge wenıge lıturgische
Enthusiasten erfassen, sondern muf{fß die breite Basıs mıteinbeziehen, bleibt
die Herausgabe der Bücher CIn Schlag iın die Luft Wo sollen also die
Schwerpunkte pastoralliturgischer Arbeıt 1n den nächsten Jahren liegen?

Schulung der Liturgieverantwortlichen
iıne und vordringliche Aufgabe wırd darın bestehen, diejenigen VCI-

mehrt formen und einzuüben, die leitende Funktionen auf liturgischem Ge-
biet innehaben. Leider belegt die Liturgik 1n den Studienprogrammen der heo-
logischen Fakultäten und Semiıinarıen immer och nıcht jenen Platz s$1e gehört
ach der Liturgiekonstitution (Art 16) den Hauptfächern den ıhr das
Konzıl zugewıesen hat; Ja ZU Teıl wırd heute 1in dieser Diszıplın wenıger



geboten, als CS VOT dem Konzıil der Fall WAr. Hıer LUutL eın Umdenken NOL, damıt
die angehenden Theologen das nötıge Rüstzeug für die Praxıs mıtbekommen.
Da CS eıne Lehre VO Gottesdienst o1bt, die nıcht blo{ß 1n Rubrizistik macht,
dürfte nıcht überall durchgedrungen se1nN; denn och un: och behauptet sıch
die rein zeremonielle Betrachtungsweise der Lıturgıe, obwohl schon 1US X
S1€e eindeutig abgelehnt hat in ‚,‚Mediator De1‘“ Wır mussen uns demnach eLtWwAas
eintfallen lassen, WwW1e€e WIr den Seelsorgern, auch WEeNN sS1e VOrerst VO  } der Not-
wendigkeıt solcher Anstrengungen nıcht überzeugt sind, die 1n den etzten Jahr-
zehnten CcCWONNCHCH lıturgietheologıischen Erkenntnisse auf schmackhatte
Weise beibringen können. 1N€ Einführung 1n die Theologıe des Gottesdienstes,
die nıcht 1Ur lıturgiewissenschaftlich argumentiert, sondern auch VO Men-
schen her fragt, also die anthropologischen Gesichtspunkte mitberücksichtigt,
erwelst sıch tür die*Seelsorger als notwendig. (Das Liturgische Instıtut in Trier
tragt sıch übrıigens miıt dem Vorhaben, eınen Fernkurs 1n Liturgietheologıe un:!
-pastoral herauszugeben.) An theoretisch-informatıven Hılten bräuchte CS ter-
ner eınen Leitfaden miıt pastorallıturgischen Grundsätzen, damıt die Vorsteher
des Gottesdienstes ber Kriterjen verfügen, eıne Feıer verantwortlich e
stalten. Dies erscheıint INSO dringlıcher, als die Bücher vielfache Mög-
lichkeiten der Adaptation und schöpferischen Tuns offenlassen. Zum eben(
Nnannten muüßte ann die Eınweisung 1n das gyottesdienstliche Handeln selbst
kommen. Es bedarf eiıner praktischen Schulung der Zelebranten; Bücher allein
enugen aum Das Anlıegen ware 1n Priesterkapiteln aufzugreıiten un: 1n
Gruppen diskutieren: richtiges Sprechen und Sıngen, das Komponıieren VO

Moniti:onen und Eıinleitungen, das Formulieren freier Texte, echter Vollzug der
Gesten, das Einhalten des Rhythmus, meditatives Verhalten, UuUSW. Kurz: die
Kunst des Vorstehens und Feierns 11 erlernt se1in. Die Aufgabe der diözesanen
Liturgiekommissionen bestünde ohl auch darın, solche Schulungskurse
veranlassen un: inspırıeren. Eın weıterer Programmpunkt be1 derartigen
Treffen könnte lauten: die Führung VO Teams, die Methoden der Gruppenar-
beit (Liturgıie un Gruppendynamık), damıt die Priıester instand ZESEIZL WUur-
den,; Aufgaben und Dienste abzutreten un delegieren. Jedenfalls bietet sıch
ıer für die Weıiterbildung des Klerus eın weıtes Tätigkeitsteld, dem vermehrte
Aufmerksamkeit gebührt.

Volksliturgische Postulate

Wır haben bereits darauf hingewiesen, dafß die Liturgiereform, VO oben her
gelenkt und durchgesetzt, dem Kırchenvolk gleichsam übergestülpt worden 1St
Infolgedessen macht sıch in der Gegenwart eın starker Nachholbedarf bemerk-
bar: die Basıs, allzu lange als Konsument vorgefertigter Rıten betrachtet, mufß 1ın
den lıturgischen ern- un: Reformprozefß eingespannt werden. Denn die Jäu-
bıgen haben nıcht bloß das Verlangen, gutgestalteten Feıern teilzunehmen;
S1Ee besitzen auch das Recht, dafß INnan ıhnen Hılfen bietet, ıhre tragende Raolle 1im
lıturgıschen Geschehen verstehen und realisıeren. Die Eınsıchten, die e1n-
zelne Pıonıiere der Liturgischen ewegung schon längst vertraten, arten immer
och der Umsetzung 1n diıe Praxıs. Erwähnen WIr 1L1UL eiınen Romano Guardıni,
dessen Beıiträge ZUT: lıturgischen Bildung WIr denken eLtwa2 seıne Werke



‚‚ Vom Geılst der Liıturgie““, ‚‚ Von heiligen Zeichen‘“‘, ‚,Di1e Sınne und die reli- 93
z1Öse Erkenntnis‘“‘ nıchts Aktualität eingebüft haben Seine ) ‚Besinnung VOT

der Feıer der heiligen Messe*‘‘ enthält Darlegungen ber die Stille, das Schwei-
SCH, die Sammlung, die in eıner meditationshungrigen eıt hochmodern AaDIN

te  =) Fın etztes Mal Orderte CT 1964 (1n seınem berühmten Briet den Lıturgi1-
schen Kongrefß in Maınz) eıne Besinnung aut die volksliturgische Bıldung, 1N-
dem CT anderem die Fragen stellte: Wıe 1St der echte lıturgische Vorgang
geartet, W1€e der tragende Grundakt gebaut? Welche Formen nımmt T: an”? Wel-
che Fehlgänge bedrohen iıhn? Was MU: geschehen, damit der heutige Mensch
ıh in echter un! redlicher Weıse lernen kann? Ahnlichen Ansätzen begegnen
WIr bei Filthaut (Grundfragen liturgischer Bıldung), VO Hıldebrand
(Liturgie und Persönlichkeit), Lubienska de Lenval (Pedagogie sacree);
vergeßlich bleibt auch der Name eiınes Parsch, der bahnbrechende Leistungen
aut dem Sektor volksliturgischer Bıldung vollbrachte. Wenn verschiedene Auto-
TCIN 1im deutschen Sprachraum Trautweıin, Fenneberg, Ruppert), die
Erkenntnisse moderner Wiıssenschaften beiziehend, die Lıturgie als Lernprozefß

verstehen suchen, kündet sıch eıne verheißungsvolle Entwicklung In
die gleiche Rıchtung zielen die Bemühungen, das lıturgische Anlıegen 1n der
kirchlichen Erwachsenenbildung berücksichtigen (SO eLIwa Sporschill).
Religionssoziologische Erhebungen (von Schmidtchen, Meyer-Morel), deren
Ergebnisse der Auswertung harren, zeıgen die großen Chancen auf, welche die
Liturgieretorm eröffnet, naämlıch eınen umftfassenden Prozefß der Lebensorien-
tierung aus dem Glauben einzuleiten. Gottesdienst Öördert Ja eiınen langsamen
und unbewußten ern- un: Bewulßstseinsvorgang, prımär emotionaler Art,; der
_errnutigt un! motıiviıert und für die Gemeindearbeit VO wesentlicher Bedeutung
1ST

Die lıturgische Aktivierung der Laıien könnte heutezeıl ber die Pftarrei-
rate laufen, die allerdings dazu anımıert werden müfßfßten. ber auch jene Grup-
pCh und Personen, die sıch für besondere 1enste ZUE Verfügung stellen (Sakri-
Stane, Chöre und Chorleıter, Organısten, Lektoren, Kantoren, Mınıstranten,
Kommunionhelter, lıturgische Teams); brauchen eıne entsprechende Schulung,
sollen sS1€e ıhrer Aufgabe bei der Vorbereitung, beim Vollzug un:! bei der nachtol-
genden Kritik gewachsen se1n. Zu planen ware in jeder Pfarreı die Hınführung
der Eltern un Paten auf die Tauftfe der Kıinder, die Zurüstung der Bewerber auf
die Fırmung und der Brautpaare auf die Irauung. Was geschieht ın Sachen amı-
lıenliturgie, Andachten und relig1öses Brauchtum? Gerade die Erfahrungen der
jJüngsten Vergangenheıt miıt verschiedenen Kreıisen VOo Gläubigen, die den
Neuerungen skeptisch gegenüberstehen, mahnen ZUTE Umsıicht. In Frankreich
läuft semıt längerem eıne heiße Debatte die rage der Volksfirömmigkeıt, aNngE-
regLt durch die Veröffentlichungen VO Pannet und Bonnet. Erwacht nıcht
allmählich die Erkenntnis, da{fß INa  u} da und dort echte Erwartungen der Christen
überspielt hat die Gottesdienstleiter, akademisch gebildet, leihen bekanntlich
dem, W d das schlichte olk lıebt und wartet, nıcht immer eın williges Ohr
Wır wıssen die Upposıtion die lıturgischen Reformen, ber die wah-
ren Ursachen jedoch tappen WIr 1m dunkeln. Wäre 6S nıcht der Zeıt, eiıne
Stelle schaffen, die siıch wıissenschaftlich (von der Volkskunde, der oziolo-
D1€, der Geschichte un der Pastoral her) mMiıt dem Phäiänomen befassen sollte?



FEın etztes und dringendes Postulat volksliturgischer Arbeit läge schliefsßlich
auf dem Gebiet der Jugendgottesdienste. Nach dem Erscheinen der römiıschen
Weısungen für Kınderliturgie E sıch ein1ıges in diesem Bereıch, wenıger hınge-
gcCn geschah für die Jugendlichen. Hıer befinden WIr u1nls ımmer och 1ın eiınem
Stadium, die Inıtıatıve einzelnen Seelsorgern anheimgestellt bleibt. Wenn
WIr auch nıcht alles eıl VO Rıchtlinien erwarten, könnten doch VO einem
Direktorium für Jugendliturgie heilsame Impulse ausgehen. Dıie Angelegenheit
brennt auf jeden Fall

AÄusweıtung der Erfahrungsbereiche
iıne letzte Reihe VO Traktanden ergibt sıch für die Liturgische Bewegung der

kommenden Jahre aus dem Hıinhören auf die Aspırationen der Menschen VO

heute. Diese begeben sıch in die Kırche mıiıt Banz bestimmten Erlebniserwartun-
SCH, die WIr nıcht enttäuschen dürten. Sıe möchten 1m Gottesdienst die Erfah-
rung erlösten Daseıns machen. Inmıitten aller Widersprüche des Lebens un der
Welt sehen sS1e in der Liturgıie eınen Raum, S1e ın der Begegnung mıt (sott
sıch selbst tinden, s$1e eıne befreiende Antwort auf die rage erhalten: Wer
bın ıch eigentlich? W as soll ıch denn? Es Singe also darum, VO einer eın ZCeTITC-

bral ausgerichteten Liıturgie loszukommen und die verschiedenen Dımensionen
des sakramentalen Geschehens ZUTFrF Geltung bringen.

Wır eNNCN VOrerst einmal die Suche nach Sınn. Viele Zeıtgenossen schauen
AauUus ach ÖOrıentierung 1ın persönlıchen un allgemeinen Problemen;: S1e brau-
chen Trost und Kraft Zu Durchstehen VO Konflikten. Fur s$1e steht der ( 3O<
tesdienst 1mM Dienste der Lebensgestaltung un Lebensbewältigung. Er soll,; FA
dem 61 die Teilnehmer als Personen ernstnımmt, VO der AÄngst sıch selbst
befreien. Die Verantwortlichen haben demnach überlegen, Ww1e Cn der Litur-
z1€ gelingt, den Menschen anzusprechen, dafß sıch verstanden, gefördert,
erlöst und ermutigt ertahren und sıch in CGott finden und verwirklichen annn
(personal-informatıve Dımensıon). Eın Zzweıtes Kennzeichen des heutigen Men-
schen: die Suche ach Gemeinschaft. Es handelt sıch ıer darum, jeden einzelnen
1m Rahmen seıner Möglichkeiten un: Fähigkeiten 1n das gottesdienstliche (Ge-
schehen einzubeziehen, damıt VvVvonmn echter Gemeinschaft, VO versöhn-
ten Daseın mıiıt den Mitmenschen erfährt (kommunikativ-ekklesiale Dımen-
s10N). Eın anderer Trend verliuft iın Rıchtung: Suche ach Meditation. Di1e
Gläubigen möchten, nachdem die Liturgiereform einıgeEs Unruhe mıt sıch C
bracht at, wıeder ZUr Ruhe, ZUuUr Andacht, FA wirklichen Beten kommen und
durch die Begegnung mMiıt Gott, dem tragenden Grund des Lebenss, Geborgen-
eıt un Stille finden. Daraus erwächst den Vorstehern die Pflicht, für Verinner-
lıchung SOTSCH und Anleitungen ZU besinnlichen Vollzug der gottesdienst-
lıchen Feıern geben (meditativ-mystische Dımensıon). Und schließlich kon-
statıeren WIr eınen vierten Trend die Suche nach Freude. Sakramental-lıturgi-
sches Geschehen als Ort der Begegnung VO GOtt und Mensch tragt VO seınem
Inhalt her testliches Gepräge. Be1i aller Schlichtheit der iußeren Formen wl
christlicher ult 1n Danksagung un: Lobpreis einmünden, dafß die Ver-
ammelten ıhre eigene Enge auf Gott hın übersteigen. In der schonenden,
zwecktfreien un VO Leistungsforderungen entlasteten Atmosphäre darf der



Mensch in der Lıturgıie Freude und Jubel, Befreiung von ngst un Schuld, FEr- 95
hebung und Erfüllung erleben un das verheißene Hejl zeichenhatt vVOrWCcS-
nehmen (eschatologisch-festliche Dımensıon). Die Neuentdeckung des doxolo-
gisch-eucharistischen Charakters des Gottesdienstes kommt dem heutıgen Ruf
nach Festlichkeıit Dafiß das Lied dabe1 eıne wichtige Rolle spıelt, lıegt
auf der and Während die Romandıie eın erstaunlich gegenwartsnahes Liedgut
besitzt, scheıint dıe Reform des Kırchengesanges 1in uUuNseICIIl Landesteıl eher har-
z1g voranzugehen. Der Psalmengesang hat bei uns och keinen Frühling
erlebt denken WIr das Schicksal des Responsorialpsalmes 1n der Messe!
Warum g1bt CS 1Ur in den seltensten Ptarreijen eınen geschulten Kantor? Lied-
predigt und Liedkatechese trüher eıne beliebte Gattung volksliturgischer
Erziehung un Bıldung.

Der nNıe beendete Auftrag
Wır haben 1mM voraufgehenden eıne enge Fragen formuliert, ohne darauf

auch schon fixfertige Antworten 1jetern. Eınes dürtfte klar geworden se1nN: die
Liturgische ewegung 1St nıcht beendet; der Lernproze(ß, der freilich 1e] eıt
un:! Geduld erheischt, mMu: weıtergehen. Bedenken WIr die Chance, die uns der
Gottesdienst für den Autfbau christlicher Gemeinden bietet. Unterschätzen WIr
die Tatsache nıcht, dafß immer och jede Woche zahlreiche Christen sıch regel-
mäafßıg den Altar versammeln un dadurch bekennen, da{fß die Liıturgıie für NTa
Quelle und Gıpfel des Glaubenslebens darstellt. Be1 allen anderen Veranstaltun-
gCNH, ob sıch Weiterbildungskurse, Biıbelkreise, Vorträge handelt,
gelingt 6S uns 1Ur mıiıt Mühe, die Leute für einıgemale autzubieten. In der son

täglichen FEucharıistıe erscheinen sS1e iımmerhiın 1n erfreulicher Zahl un mıt einer
gewissen Selbstverständlichkeit. Lohnt sıch also nıcht, dafür arbeıten, da{f
S1e voll,; bewußt un:! tätıg der heiliıgen Handlung teilnehmen können? Miıt
arl Barth dürten WIr och heute der Überzeugung se1ın: ‚„Der christliche GOt-
tesdienst 1st das Wıchtigste, Dringlichste un Herrlichste, W as aut Erden ber-
haupt geschehen äND

jele en Ine vVollig alsche Vorstellung Vo  x dem, Was man als „Frömmigkeiıt” De-
zeichnen pflegt und lehnnen sie deshalb ab
Frömmigkeit kannn nıe und nımmer In der Summierung einzelner innerer oder außerer
Frömmigkeitsakte gesehen werden. Frömmigkeıt Ist vielmenr en völliges Sich-an-Gott-
ingeben, und War auf der ganzen inıe menschlicher Lebensführung. Darum ıst VeTr-

FT. die Frömmigkeıt einschränken wollen auf die Im eigentlichen Sinne reiigiosen
Handlungen, eiwa el, Sakramentenempfang, bestimmte Tugendübungen; das
Frommsein greift uber alles das hinaus auch n die profane Welt des Alltags ES ıst Ine
etzte innere Haltung, vermöge deren der gesamte Lebensrhythmus eın besonderes Ge-
prage erfäahrt un In allen Schwingungen auf ott eingestellt Ir
ber dem Ist noch etiwas hinzuzufügen. Die wahre Frömmigkeiıt estimm sıch nıc NUur
Vo Ziel her, sondern auch Vo  ne der Quelle Der Quellgrund Katholischer Frömmigkeit 1eg
NnIC Im eigenen Ich, sondern In Gott, HC in den Kraften des natürlichen Lebens, sondern
Im en Gottes, das dem enschen eigen geworden Ist.

onannes Ins chriıtte Zzur


